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Die architektonischen Rahmenformen im Goldenen Psalter

von St. Gallen

von Christoph Eggenberger

Buchmalerei und Architektur stehen in vielfältiger Beziehung

zueinander, beide sind im Mittelalter eine gelebte Realität

— die gebaute Kirche ist es genauso wie dys architektonisch

aufgebaute Ziborium oder Reliquiar, wie das von Hand
geschriebene Buch und die in der Heilsgeschichte eingebettete
Miniatur. Alle architektonischen Formen der «artes minores»
sind von der Monumentalarchitektur geprägt, vom Vokabular
der Säulenstellungen, der Bogen, der Öffnungen und
Wandflächen. Wenn auch in den heute noch bekannten Handschriften,

beispielsweise im Kalender von 354 oder im Martyrologium

des Wandalbert, ein starker Wille zur architektonischen
Gestaltung der Bildrahmen spürbar wird, gibt es doch kein
Beispiel, das volle Analogie zu den Rahmen im Goldenen
Psalter von St. Gallen zeigt1. Aber ich kann auch kein
zeitgenössisches Bauwerk nennen, das ich zu einem zwingenden
Vergleich neben die St. Galler Rahmen stellen könnte. Die
Verbindungen zur gebauten Architektur sind von allgemeinerer

Natur, mehr atmosphärischer Art, wenn ich das so sagen
darf: es lag in St. Gallen sozusagen in der Luft, dass auch die
Buchmaler sich architektonischer Formen bedienten. Davon
gehe ich für die folgenden Ausführungen aus; um diese situie-
ren zu können, seien zunächst einige Daten vorangestellt:

830 bis 837 entsteht unter Gozbert, dem ersten frei gewählten

Abt, die neue Kirche des Klosters St. Gallen, die Gallus-
basilika. Um 820 wird auf der Reichenau der sogenannte
St. Galler Klosterplan gezeichnet und Gozbert gewidmet. 867
weiht Bischof Salomo von Konstanz die unter Abt Grimald
(841—872) erbaute Otmarskirche, die im Westen an das Goz-
bert-Münster anschliesst, sowie die Michaelskapelle über dem
Helmhaus zwischen den beiden Kirchen2.

Unmittelbar daran anschliessend — nach der Heiligsprechung

Otmars im Jahre 864 und vor dem Amtsantritt von Abt
Hartmut (872-883) - entsteht im Skriptorium von St. Gallen
die erste reich mit Purpur, Gold und Silber, mit Ornamenten,
Initialen und Figuren geschmückte Prunkhandschrift: der
Folchard-Psalter, Codex 23 der Stiftsbibliothek St. Gallen3. Es

scheint, als ob nach der Vollendung der Neubauten künstlerische

Kräfte im Kloster für andere Aufgaben freigeworden
wären. Als zweite Prunkhandschrift schreiben und malen die
Mönche unter Hartmut oder vielleicht erst unter Abt Salomo

III. (890-919) den Goldenen Psalter, das Psalterium au-
reum, Codex 22 der Stiftsbibliothek. Die Handschrift enthält
auf 344 Seiten zwei Vorreden und die 150 Psalmen. Die Vorreden

werden von zwei repräsentativen Bildern begleitet: David

mit seinen vier Psalmisten auf pag. 2 (Abb. 1) und der Kirchenvater

Hieronymus auf pag. 14 (Abb. 2). Ausgewählte zwölf
Psalmen sind mit Miniaturen und einmal mit einer Figureninitiale

geschmückt. Bei der Auswahl der zu illustrierenden
Psalmen und bei der Wahl der Bilder hat die gleiche Bedachtsamkeit

gewaltet, die auch die Form der architektonischen
Rahmen der beiden Miniaturen des Vorspannes bestimmt hat4.

Nicht, dass die Einfassung wichtiger Figuren durch gemalte
oder gezeichnete Architekturen in der Antike und im Mittelalter

ungewöhnlich wäre: es sei - nur für die Psalterillustration -

¦7

^^
Abb. 1 David mit seinen vier Psalmisten. Stiftsbibliothek St. Gallen,
Codex 22, pag. 2.
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an das Frontispiz im Chludov-Psalter erinnert, an zahlreiche
Beispiele im Stuttgarter-Psalter5 und - besonders anschaulich

- an die Zeichnung des schreibenden David unter bzw. vor
einem Baldachin auf fol. lv (links oben) des Utrecht-Psalters
(Abb. 3)6. Der Baldachin erhält eine rahmende, aber auch
eine erhöhende Funktion: David und der hinter ihm stehende

Engel werden gleichsam entrückt, zumal in der Gegenüberstellung

mit dem Gottlosen vor seiner profanen Palastfront am
rechten Bildrand. Die Säule mit Basis und Kapitell, der verbindende

Rundbogen und der alles übergreifende flache Bogen,
der hier als Ziegeldach mit einer Lilienbekrönung gegeben ist,
bilden die Elemente einer triumphalen Ikonographie, die

rangmässig über der einfachen Säulenstellung mit dem
darüberliegenden Giebel der Palastfront steht7.

Säule und Bogen unter einem übergreifenden zusätzlichen
Rahmenelement, sei es einem Rechteckrahmen oder einem

Dreieckgiebel, finden wir wieder als auszeichnende, erhöhende
Rahmenform in den beiden Vorspannbildern des Goldenen
Psalters. Das repräsentative Frontispiz auf pag. 2 - zugleich
Illustration der Vorrede «Origo prophetiae David regis psal-
morum numero CL»8 - zeigt auf purpurnem Grund den
thronenden David mit der Cithara, umgeben von zwei Gabelbek-
kenspielem und einem Paar von Schleiertänzern. Was an dieser
Miniatur zunächst auffällt, ist ihre prunkvolle Gestaltung, ihre
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Abb. 2 Hieronymus. Stiftsbibliothek St. Gallen, Codex 22, pag. 14.

höfische Monumentalität, die uns in St. Gallen überrascht, da

dort keine Vorstufen dazu zu finden sind. Wir können aber
auch sonst kein Vorbild namhaft machen, das der St. Galler
Maler unverändert hätte kopieren können.

Die Kombination von Rundbogenarkade und übergreifendem

Rechteckrahmen wirkt als bewusst gewähltes Motiv aus

der Triumphal-Ikonographie der Architektur: die Form des

römischen Triumphbogens war in karolingischer Zeit geläufig,
was z.B. der Einhardsbogen bezeugt9. Zur Zeit von Papst
Paschalis I. (817-824) taucht im Liber pontificalis erstmals die

Bezeichnung «arcus triumphalis» für die Stirnwand vor Querhaus

oder Apsis im Kirchenbau auf10. Sowohl am antiken als

auch am kirchlichen Triumphbogen umschliessen die beiden
Elemente — Rundbogen und rechteckige Einfassung — speziell
definierte Bildprogramme, ganz abgesehen vom Bogen selbst,
der als Durchgang des über seine Feinde triumphierenden
Kaisers in der Antike oder als Durchgang zum Hochaltar in der
Kirche dient. Das Bildprogramm in den Zwickeln kann auf den

folgenden Nenner gebracht werden: es werden die intermediären

göttlichen Gestalten dargestellt, die Vermittler zwischen
den Menschen und Gott oder den Göttern; in den Kirchen ist

es der Platz der Erzengel und der 24 Ältesten11 - am
Einhardsbogen sind es die Evangelisten und ihre Symbole12 —

an den antiken Triumphbogen erscheinen die Viktorien
(Abb. 4)13.

Auch im St. Galler Davidbild (Abb. 1) übernehmen die
Zwickel diese Funktion, wobei neben dem Engel links, dem
sich David zuwendet, rechts auch die Hand Gottes erscheint:
da kann nicht mehr von intermediärem Eingreifen Gottes die
Rede sein, da wird eine direkte Verbindung zwischen Gott und
dem alttestamentlichen König, dem Vorläufer Christi, fassbar.

Und doch: David wendet sich nicht der Hand Gottes zu,
sondern dem Engel; er inspiriert David zu seiner Musik und zu den

Psalmen. Die Hand Gottes hat im Zwickel sicher nicht ihren
ursprünglichen Platz: wenn wir die Miniaturen aus Mailand des

10. Jahrhunderts als einigermassen zuverlässige Quellen früherer

Darstellungen gelten lassen wollen, sehen wir dort die

Hand Gottes das eine Mal innerhalb des Bogens14 und das

andere Mal in einem Medaillon im Scheitel des Bogens15. Das
mailändische Davidbild im Vatikan (Abb. 5) erscheint zudem

unter einer Bogenarkade mit einem übergreifenden Rechteckrahmen,

aber in einer unarchitektonischen, dekorativen Art16;
die Rahmen in St. Gallen gehen auf andere Quellen zurück.

Ob nun in der Gallusbasilika oder in der Otmarskirche die

Triumph- und Apsisbogen vergleichbare Bilder getragen
haben, wissen wir nicht; von den karolingischen Bauten kennen
wir lediglich die Grundrisse und die Kapitelle17; die Casus

Sancti Galli des Ratpertus sprechen von «pictura deaurata»18.

Sicher dürfen wir keine direkten Einflüsse der Architektur
und der monumentalen Malerei auf die Buchmalerei annehmen:

es ist nicht etwa so, dass der Buchmaler im Gozbert-
Münster gezeichnet und seine Skizzen in der Werkstatt auf das

Pergament übertragen hätte. Ein solches Vorgehen war dem

frühmittelalterlichen Künstler fremd. Doch eines glaube ich
hier wie auch in der folgenden Hieronymus-Miniatur fassen zu
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Abb. 3 Der psalmenschreibende David (links). Bibliothek der Reichsuniversität Utrecht, Codex 32, fol. lv.

A f*

h À
können: dass nämlich die karolingischen Neubauten im wachen
Bewusstsein der Buchmaler waren — als Mönche bewegten sie

sich ja täglich in diesen Räumen - und dass die Bauformen in
einer allgemeinen inspirierenden Art auf die Miniaturen abgefärbt

haben; und sei es nur dadurch, dass die Maler aus ihrem
Vorlagematerial diese repräsentativen Rahmenformen aus dem

Repertoire der Triumphal-Ikonographie ausgewählt haben.
Von der prunkvollen Gestaltung der Bauten zeugen die erhaltenen

Kapitelle. Miniaturen und Kapitelle stehen auf dem

gleichen hohen künstlerischen Niveau19.
Es fällt schwer, genau übereinstimmende Vergleichsbeispiele
aus anderen illustrierten Handschriften der Zeit heranzuziehen.

Die Psalterien Karls des Kahlen und diejenigen aus Mailand

kommen einander nahe. Auf ähnliche Rahmengestaltungen

stossen wir in der Hofschule Karls des Grossen: die Bezüge
sowohl zu Karl dem Grossen wie zu Karl dem Kahlen sind
keineswegs zufällig; sie sind bestimmend für die sanktgallische
Buchkunst20. Die Evangelisten des Evangeliars aus Centula
sitzen unter einem Bogen, der von einer Goldfläche mit einer
einfachen Konturlinie eingerahmt wird21. Wieder ist es nicht
die St. Galler Lösung, die einen Akanthusfries um diese Fläche

legt. Unsere Analyse der Funktion der Zwickelfelder bestätigend,

finden wir im Evangeliar in diesen Goldflächen Symbole
des mittelbaren göttlichen Eingreifens in Form von Pfauen, die
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Abb. 4 Rom, Konstantinsbogen (Zwickel mit Viktorie).
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wohl bloss der Wille zu einer monumentalen Gestaltung,
sondern an einer entsprechenden Darstellung im Vorlagematerial,
das in der Werkstatt zur Verfügung stand. Dass das Motiv in
der Buchmalerei geläufig war, zeigt die Miniatur aus der

Apokalypse von Cambrai (Abb. 6). Der Giebel besitzt da kein

Basiselement, keinen Architrav; an seiner Stelle erscheint wie

in St. Gallen der eingeschriebene Rundbogen, der aber nicht in

einer architektonischen Verbindung zum Giebel und zu den

Kapitellen steht.
Die engen Zusammenhänge zwischen den beiden Miniaturen

können nicht dem Zufall zugeschrieben werden. Ungefähr
zur gleichen Zeit entstanden, gehen sie auf das gleiche

Vorlagenmaterial zurück, das beiden Malern in ihren Werkstätten

im Norden Frankreichs und in St. Gallen zur Verfügung gestanden

hat. Beide hatten sie es aus einem Skriptorium
mitgebracht, wo sie zu Ausbildungszwecken weilten25. Dieses

Skriptorium stand wohl in einer Nachfolgebeziehung zur früheren

Hofschule Karls des Kahlen26. Wenn auch nicht bis ins

Detail belegbar, ist dieser Schluss für St. Gallen zwingend, da

wir sonst die Eigentümlichkeiten der beiden Vorspannbilder
nicht erklären können.

Abb. 5 König David. Biblioteca Apostolica Vaticana, Codex Vat.
lat. 83, fol. 12v.

das ewige Leben andeuten, oder von Kelchen, die auf die

Eucharistie hinweisen.
Die Pfauen finden wir wieder im Frontispiz der Apokalypse

von Cambrai (Abb. 6): sie befinden sich auch dort in den

Zwickeln zwischen einer Arkade — es ist diesmal eine Giebelarkade

— und einem übergreifenden Rechteckrahmen. Die
Handschrift stammt aus Nordfrankreich; wohl zu Beginn des

10. Jahrhunderts entstanden, zeigen die Miniaturen turonische
Einflüsse22.

Diese Miniatur führt uns zum nächsten Bild im Goldenen
Psalter — zu Hieronymus auf pag. 14 (Abb. 2). Das Grundelement

des Rahmens dieses Bildes, der Dreieckgiebel mit dem

durch den Rundbogen unterbrochenen Architrav, stellt ein seit

der Antike sehr geläufiges und gerne angewandtes Motiv der

gebauten Architektur dar- begonnen mit dem Hadrian-Tem-

pel in Ephesos bis zu den mittelalterlichen Ziborien23. Die
christliche Architektur liebte das Motiv des «syrischen
Giebels», da in ihm die Trinität anschaulich zur Darstellung
gelangte24. Der St. Galler Maler wählte es aus, um Hieronymus
in die typologische Folge einzuordnen, die schon im Davidbild
angeklungen ist. Der Maler hat sich auch hier nicht an einem

Beispiel der gebauten Architektur orientiert - von dort kam
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Abb. 6 Frontispiz der Apokalypse von Cambrai. Bibliothèque Municipale

Cambrai, Ms. 386, fol. 2v.
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Nirgends im Goldenen Psalter finden wir eine andere Figur,
deren Gewänder so deutlich definiert sind wie beim Hieronymus

(Abb. 2). Mit grosser Sorgfalt hat der Maler den Kirchenvater

als Priestermönch charakterisiert: die Tonsur fehlt nicht,
ebensowenig die Planeta, die Alba, die Stola, die Mappula und
das Buch; im Vergleich mit anderen Darstellungen liturgisch
gekleideter Priester fehlt lediglich die Dalmatik und das unguium.

In dieser deutlichen Charakterisierung liegt eine Absicht,
die im Zusammenhang mit dem Architekturmotiv so umschrieben

werden kann: Hieronymus ist als Kirchenvater die ekkle-
siastische Gegenfigur zu David, dem alttestamentlichen König.

Beide sind sie Glieder der Heilsgeschichte und stehen

zugleich für andere, die weder auf diesen beiden Bildern noch

sonstwo in der Handschrift erscheinen: für Christus und den

karolingischen Kaiser. Hieronymus tritt im besonderen für
die gegenwärtige Verkörperung der Heilsgeschichte auf, für
den Kaiser als Haupt der fränkischen Kirche, aber auch für
dessen Stellvertreter im näheren Bereich des Malers: für
den Auftraggeber, den Abt des Klosters St. Gallen. David
steht als Präfiguration Christi - aber auch des karolingischen
Kaisers, der sich gerne des alttestamentlichen Beinamens

bediente.
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